Sonn abend, 
am 9. März 
1839. 


N 30. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksteben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterfaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


fi SF 


wir nicht im Sturmſchritt von einer nuͤtzlichen Erfindung 
zur andern? Und wie viel tauſend Koͤpfe ſind nicht 
jetzt beſchaͤftigt, unſer geiſtiges Leben mehr und mehr 
auszubilden ? Nur verirre man ſich nicht in das Gebiet 
der hoͤhern Politik, denn Unterhaltungen dieſer Art fuͤh— 
ren oft zu heftigen Widerſpruͤchen und ſtoͤren, wodurch 
man zugleich den Wirth in Verlegenheit ſetzt, die be: 
ſonnene Ruhe, die in einer Unterhaltungs-Geſellſchaft 
vorherrſchen muß. Widerſpruͤche mit Heftigkeit uad 


unter haltung. 


Jede gebildete Geſellſchaft hat mehr oder weniger 
Aehnlichkeit mit einer Art Republik, in welcher 
jeder Theilnehmer moͤglichſt zum Beſtehen des Ganzen 
beizutragen ſich beſtreben muß. Wenn alſo eine Ver— 
ſammlung zuſammentritt, deren Zweck nicht auf. Spiel, 
Tanz u. ſ. w., ſondern auf angenehme muͤndliche Unter— 
haltung gerichtet iſt: ſo iſt es wohl die Pflicht N 
jedes Theilnehmenden, nach Möglichkeit zu ge- | übereilt geäußert, können oft in Feindſchaft übergehen; 
nanntem Zwecke beizutragen. Am ſicherſten kann am beſten iſt daher, einen klugen Ruͤckzug anzutreten, 
dieſes geſchehn, wenn man ſich, wie ein geachteter Ge- und dem Streite eine ſcherzhafte Wendung zu geben. 
lehrter zu thun pflegte, zu jeder Geſellſchaft mit einem | Da in unſern gemiſchten Geſellſchaften gewöhnlich die 
wohlbekannten Sprechſtoff verſieht. Ein ſo ausgerüfte: | Damen einen beſondern Unterhaltungs-Cirkel bilden, 
ter Gaſt wird nun freilich nicht gewaltſam mit feinem | und die Männer nur allein für ihre eigene Unterhal⸗ 
Thema vordringen, ſondern nur dann, wenn die Rede- tung ſorgen, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß man 
zirkel ſich fpalten, die Gaͤſte aͤngſtlich ſich die auf den auch das fchöne Geſchlecht zu intereſſiren ſuche. Denn 
Nipptiſchchen ausgeſtellten Figuͤrchen beſehen, die Porz | die Damen = Unterhaltung bedarf dieſer Unterſtuͤtzung 
traits der Gaſtgeber ſehr ähnlich zu finden glauben, nicht, da ſie ſich gern von den ihnen nahſtehenden 
und der Faden des Geſpraͤchs beinahe entwichen iſt, Gegenſtaͤnden der lieben und ſehr zu achtenden Haͤus⸗ 
fragend oder raiſonnirend, mit ſeinem Thema lichkeit unterhalten: allein wie oft wuͤnſchen ſie an den 
Vorträge zum Sprechen aufzumuntern und das erlo- | Gefprächen der Männer Theil nehmen und ſich beleh⸗ 
ſchene Geſpraͤch zu entflammen ſuchen. Es iſt zwar ren zu koͤnnen. Aber leider die mehrſten Maͤnner, von 
keine leichte Aufgabe, zu tiefem Zweck einen allgemein Stolz und Eigenduͤnkel aufgeblaſen, haben nicht begrif⸗ 
Mtereffanten Gegenſtand zur Sprache zu bringen; allein fen, daß die Frauen weniger gelehrten, als praktiſchen 
dem Gelehrten — ſagt der weiſeſte der Könige Verſtand haben, und daß ihr Urtheil oft von feiner 
18 iſt leicht predigen, und welche Hilfsquellen öff⸗ Lebensklugheit zeige. Möchte doch auch dieſer Wink 
ſich ſich nicht Jedem, durch die in ungezaͤhlter Menge von den Herren der Schöpfung, wie fie ſich zu nennen 

ch darbietenden Zeit- und Flugſchriften? Schreiten belieben, benutzt werden. 


Tories an. 


Die deutſchen Unterhaltungs-Geſellſchaften ſind 
mehr auf das juste milieu berechnet. Die Eng- 
länder bringen in jede Geſellſchaft den feſten Vorſatz 
mit, nichts zu ſprechen, weil, wie ſie ſagen: das Spre⸗ 
die Converſation ſtoͤre. Die Franzoſen mit ihrer leicht: 
flüffigen Sprache hingegen, mögen gern viel, aber 
alle zugleich ſprechen. Da ſie ſich nun oft gegenſeitig 
nicht verſtehen, ſo erreichen die Inſulaner den naͤmlichen 
Zweck der Unterhaltung, da ſie nichts ſprechen. Die 
Englaͤnder koͤnnten, wenn es ihnen genehm waͤre, viel 
ſprechen, denn die oͤffentlichen politiſchen Verſammlungen 
geben ihnen hiezu die beſte Uebung. Die Franzoſen 
ſpringen in ihrer geſellſchaftlichen Unterhaltung von 
einem Thema auf das andere, und endigen oft mit 
Invectiven auf ihre Miniſter. Sie ereifern ſich fo gegen 
einander, daß der gereizte Ehrgeiz nur durch Blut be— 
friedigt werden kann. Vater und Sohn ſind in ihren 
politiſchen Anſichten ſo verſchieden, daß ſelbſt das haͤus— 
liche Gluͤck, die Familien-Eintracht, zerftört wird, Die 
Englaͤnder hingegen theilen ihre Familien durch ſcharfe 
Beſtimmung, ſie gehoͤren entweder den Whigs, oder 
In, öffentlichen Verſammlungen beſtreiten 
die Franzofen oft mehr die perſoͤnlichen Beziehungen 
dieſer oder jener Maͤnner, und weniger ihre politiſche 
Farbe. Die Briten richten ihre Angriffe auf die Sache, 
und ſprechen ſelten blos um zu ſprechen. Die Deutſchen 
mehr beſonnen und an Schriftſprache gewoͤhnt, werden 
in ihren oͤffentlichen Verſammlungen ſelten vom Par⸗ 
teigeiſt uͤberwaͤltigt, ſie werden ſelbſt dem glaͤnzendſten 
Redner-Talente keine Veränderung ihrer durch Verftand 
geordneten Meinungen zugeſtehen. In England hat man 
eigends zu Redeuͤbungen geſtiftete Geſellſchaften, wo 
man ſein Thema wählt, uͤber daſſelbe ſpricht, und ſich 
auf der Stelle auch widerſprechen laͤßt. Hier wird die 
Schuͤchternheit bekaͤmpft, die manchen ſelbſt ſehr gelehr⸗ 
ten Mann druͤckt, wenn er vor einer großen und 


ausgewaͤhlten Gefelfchaft ſprechen ſoll. Daher, meint ein 


deutſches Zeitblatt, waͤre es zweckmaͤßig, in den Schu⸗ 
len oft Redeuͤbungen vornehmen zu laſſen. In den 
Schulen der verſchollenen Jeſuiten in Alt = Schottland 
(bei Danzig) pflegten ſolche Rede- Verſuche oft von 
den Schuͤlern ausgefuͤhrt zu werden, und aus dieſen 
Schulen find gute Kanzelredner hervorgegangen. 


Der hiſtoriſche Hut. 


Die intereſſante Notiz eines Pariſer Hutmachers 
geben wir frei nach dem Franzöfifchen. — Seit mei: 
ner fruͤheſten Jugend mit der Hutfabrikation beſchaͤftigt, 
habe ich alle Fortſchritte dieſer Branche aufmerkſam 
beobachtet, und war fo gluͤcklich, bei der jüngften Ge⸗ 
werbsausſtellung den erſten Preis zuerkannt und den⸗ 
ſelben ſogar aus der Hand des Königs zu erhalten. 
In dieſem Aufſatze aber möchte ich mich über die Frage 
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verbreiten, ob und in welcher Weiſe zwifchen dem Hut 
und dem Geſichte eine Wechſelbeziehung beſteht? Der 
Hut deckt das Haupt, ſchuͤtzt es, verbirgt ſeine Maͤngel, 
und hebt die Zuͤge der Phyſiognomie hervor. er 
runde Hut datirt ſein Entſtehen aus dem vierzehnten 
Jahrhundert. Er ſoll aͤußerlich den achten Theil des 
menſchlichen Körpers darſtellen, er ſoll dem Kopfe, den 
er repraͤſentirt, angepaßt fein. Er ſoll im gehörigen 
Verhaͤltniſſe zum Koͤrper ſtehen, ſoll er anders nicht 
entſtellen. Der Hut muß mit dem Geſichte, der Stirn, 
den Schlaͤfen, den Haaren und der Taille harmoniren. 
Iſt der Kopf klein, fo muß der Hut dieſen Fehler bez 
decken; das Geſicht zu vergroͤßern, iſt hier eine 
Hauptaufgabe. Iſt dagegen der Kopf ſtark, ſo ſoll der 
Hut nichts als eine enge Einhuͤllung des Geſichtsum⸗ 
fanges ſein. Im erſteren Falle thun die Haare gute 
Dienſte, und fehlen ſie — die Perruͤcke. 

Kaiſer Napoleon widmete dem Anzuge uͤberhaupt, 
beſonders aber dem Hute, große Aufmerkſamkeit. Doch 
liebte er es, durch Einfachheit den groͤßtmoͤglichſten 
Effekt hervorzubringen. Zur Zeit ſeiner Wahl zum 
erſten Konſul war fein Anzug aͤußerſt einfach, er ent⸗ 
nahm ihn vom Volke und trennte ihn von der Wuͤrde. 
— Bonaparte wählte den grauen Ueberrock und er⸗ 
ſchuf den hiſtoriſch gewordenen kleinen Hut! Ich weiß 
von Jemandem, der damals in den Tuillerien angeſtellet 
war, daß, als Napoleon zum erſten Male dieſen 
kleinen Hut aufſetzte, er mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit die verſchiedenſten Stellungen damit verſuchte. Zu⸗ 
erſt ſetzte er denſelben der Laͤnge nach auf. Da er 
aber bald bemerkte, daß dieſes der Gravität feiner. Fi⸗ 
gur Abbruch that, ſo ſetzte er den Hut ſchnell in die 
Breite. So gefiel er ſich, und fo ward er beibehalten; 
denn in ſeiner Art wurde der Ausdruck ſeines Geſich⸗ 
tes gehoben, der freilich dadurch mehr ſtrenge als gras 
ziös wurde. Wenn dieſer Heros eilenden Schrittes 
durch ſeinen Garten ging, nachdem er vielleicht kurz 
vorher einer Kabinets⸗ oder Staatsrathsſitzung beige⸗ 
wohnt hatte, ſah man ſeine Geſichtszuͤge unter dem klei⸗ 
nen Hute ſich auffallend beleben, und feine Augen 
glaͤnzten. Stieg er aber im Toben der Schlacht zu 
Pferde, um das Feldherrntalent zu uͤben, ſo druͤckte er 
den Hut, verbunden mit einer raſchen Veränderung der 
Haare, tief in's Geſicht, derſelbe bildete dann gleich- 
ſam die Begrenzung ſeiner energiſchen Figur, und Na⸗ 
poleon erſchien wie ein Siegesgott. Dieſer beruͤhmte 
Hut kann als Muſterhut betrachtet werden und es iſt 
in der That Schade, daß man ihn heute nicht mehr tra- 
gen kann. 

Murat hatte in ſeinen Jugendjahren volle, runde, 
rothe Wangen, Augen voll Feuer, naturliche Eleganz, 
ſeine Figur war die eines entſchiedenen Charakters, deſſen 
ungeachtet gefiel er mehr im Salon als zu Pferde, wo 
er mehr einem Tankred ahnlich ſah. Als Murat noch 
Marſchall war, hatte er ſeinen dreieckigen, weißausge⸗ 
ſchlagenen Hut der Lange nach ſitzen. Allein er wendete 


oft kokettirend den Kopf, um von vorn geſehen zu 
werden, In der Schlacht, wenn man ihn von vorn 
ſah, hatte ſein Geſicht etwas Martialiſches, Hinreißen⸗ 
des. Damals trug Murat das ſchöne, weiße, him⸗ 
melblau ausgeſchlagene Kleid, mit Diamanten beſetzte 
Epauletten, einen Anzug von dem uns ſchon fo viel 
erzählt worden iſt, Nachdem, Murat Koͤnig geworden, 
ſo war ſein Hut bald der eines kaiſerlichen Großwuͤr⸗ 
dentraͤgers, bald der Czacko eines Reiters. Seht 
Ihr ihn, wie er mit Gold, Seide und Edelſteinen be 
deckt, einer der Vordern beim Einzug in Moskau, auf 
die Koſaken eindringt? Seht Ihr ihn, wie er Edelſteine 
und Peitſchenhiebe austheilt, wie er durch Luxus und 
Muth die Begeiſterung der Seinigen erregt? Wer gab 
das Zeichen zur Schlacht bei Dresden? es war eben- 
falls wieder Murats Hut, der ſich auf den Höhen von 
Plauen zuerſt ſichtbar machte! Sein Kleid pflegte mit 
einem goldenen Guͤrtel umſchloſſen zu ſein, in welchem 
ein praͤchtiger Sabel hing. Allein alles dieſes gab ihm 
nicht ſo viel Ausdruck, als der Hut mit den wunder⸗ 
ſchönen Straußfedern; das war der Anzug, in welchem 
Murat ſeine Soldaten in's Feuer fuͤhrte, in dieſem 
Anzug ſteht er an ihrer Spitze, ſelbſt auf Wegen, die 
durch Koth und Schmutz unzugaͤnglich find. 

Deſaix trug einen langen Hut, einen langen, 
abgetragenen blauen Ueberrock auf und um einen klei⸗ 
nen Körper; fein mageres, tieffinniges, gutmuͤthiges 
Anfehen ſtand ganz im Verhaͤltniß mit feinem Hute. 

Du roc widmete ſeinem Hute gar keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, daher entſtellte er auch feine Figur. 8 

Noch eine Menge Beiſpiele koͤnnte ich anfuͤhren, 
um zu beweisen, daß ausgezeichnete Maͤnner großes 
Gewicht auf die Art ihrer Kopfbekleidung legen, aber 
ich komme zu meinem Thema zuruͤck. Langen ſchma⸗ 
len Geſichtern ſagen am beſten laͤngere Huͤte mit auf⸗ 
gebogenem Rand zu. Lange, gebogene, herunterhaͤngende 
(auch rothe) Naſen verlangen einen breiten Rand des 
Hutes, uͤberhaupt einen Hut, der dieſe 
Kleine Leute ſollen es ja nicht verſuchen, durch hohe 
Huͤte ihre Geſtalt ‚vergrößern zu wollen, fo wenig als 
große Leute ihre Höhe dorch niedere Hüte vermindern 
duͤrfen (nach dem Grundſatz, 
Theil des Körpers ausmachen ſoll). Laſſet die gewölbte 
Stirn hervorragen, dieſes ſtolze Zeichen der Intelligenz. 
Die Engländer, welche dieſe Regel außer Acht laſſen, 


ſind keine Meiſter in der Wahl der Kopfbedeckung. 
gen Geſichter in hohe Hüte ges | 


Man ſieht ſtets ihre lan 0 
kuckt, ihre Augenbraunen. ſind verſteckt, und ihren 
Augen find nur wenige Linien zum Sehen vergönnt. 


S o m on me. 


Eine hohe Tugend, ein ſchändlicher Mord, 
Ein Fehler im Kartenſpiel! — alles ein Wort! 


daß der Hut den achten 
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iſt erſt dann verl 
und Methode mit 
Fehler verdeckt. 


Selbſtſtändigkeit. 


dt 


Ein dummer Streich iſt kein dummer Streich, 
wenn man uͤber ihn auswendig oder inwendig zu jam⸗ 
mern aufhört, und in dem Prinzip deſſelben friſch drauf 
loshandelt, ohne alſogleich Ruͤckſchritte zu thun; — 
halbe Maaßregeln ſind nie gut; ein jeglicher Anfang, 
jeglich Verhaͤltniß, jegliche Situation, haben ihre ganz 
bejonderen Vortheile, es kommt nur darauf an, daß 
man den Wind fo in die Segel fängt und in ihnen 
bricht, wie man ihn eben braucht. 

Ein geſcheuter Menſch kann viele Leute um Rath 
fragen, — aber zuletzt ſieht er ſich doch auf ſeinen 
eigenen Witz am beſten geſtellt. — 

Jeder hat Recht, ſo lang er ganz und gar in ſei⸗ 
nem Sinn und ſeiner Weiſe handelt; — es kommt nur 
darauf an, daß man von A. bis Z. denſelben Geſichts⸗ 
punkt feſthaͤlt; wenn man aber ein Stuͤck Leben und 
Arbeit in dem eignen Witz und die andere Haͤlfte in 
anderer Leute Geſichtswinkel vollbringt, ſo daß Einheit 
und Conſequenz verloren gehn, dann muß es freilich 
Confuſion und Widerſpruch geben. — 

Jede Manier und Methode fuͤhrt endlich zum 
Zweck, wenn man fie nur feſt hält; hundert verſchiedene 
Anſichten, Urtheife und Methoden ſind eben ſo wahr 
und erſprießlich, als hundert verſchiedene Koͤrper- und 
Geiſtes⸗Organismen oder Perſönlichkeiten; — und die 
Welt, wie ſie ſich im Wurm vorſtellt und realiſirt, iſt 
nicht weniger wahrhaftig, als die des Seraph. — Iſt 
nicht alles Leben und Daſein, und mithin auch die 
Wahrheit (welche doch nicht außerhalb des Lebens 
fieht) ſubject⸗ objectiv zugleich?! Nur das Gemengte 
und Compilirte iſt irrthuͤmlich und todt, eben weil es 
einheitslos iſt; man muß alfa von Anfang bis zu Ende 
in dem eigenen Prinzip leben und handeln, und man 
oren, wenn man die eigene Manier 
ſolcher verſetzt, die aus ganz hetero⸗ 
genem Sinn, Prinzip und Standpunkt, oder aus gar 
keinem hervorgegangen iſt, — d. h. wenn man Eklek⸗ 
tiker und Miſchling wird. 

Bogumiely Golz. 


Tri ole t. 


Weit lieber als die ſchoͤnſte Rede 

Iſt mir die ſchöne raſche That! 

So ſprach zu mir die ſchoͤnſte Sproͤde; 
Weit lieber als die ſchoͤnſte Rede, 
Vernahm ich dieſen guten Rath. 

Ich ſtahl den Kuß, um den ich bat; 
Weit lieber als die ſchönſte Rede 
Iſt mir die ſchoͤne raſche That. 
Geisheim. 
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Reiſe um die Mert. 


, Ein amerikaniſcher Paͤdagog hat uͤber die Erzie⸗ 
hung des Weibes ein Buch herausgegeben und darin 
unter Andern geſagt: Keinem Maͤdchen darf es, vom zehn⸗ 
ten Jahre an bis zu der Zeit, wo ſie Hausfrau wird und 
demnach Sorgen für Andere uͤbernimmt, erlaubt fein, ir⸗ 
gend ein Kleidungsſtuͤck, vom Hemde bis zur Muͤtze, zu 
tragen, das ſie nicht ſelbſt verfertigt, und eben ſo darf ſie 
keine Speiſe genießen, die ſie nicht ſelbſt zu bereiten ver⸗ 
ſteht. — Sollte der Vorſchlag bald zum Geſetze wer⸗ 
den, fo könnten wir viele Mädchen in Lumpen verhungern 
ſehen.— 

** Am 14. Februar ſtarb in Dresden, wo fie ſeit 
Jahren lebte, nach kurzem Krankenlager, Fraͤulein Adelaide 
Reinhold aus Hanover, eine junge Dichterin. Ihr litera⸗ 
riſcher Name war Franz Berthold, und ihre meiſt novelli⸗ 
ſtiſchen Geiſteswerke finden ſich theils in Zeitſchriften zer⸗ 
ſtreut, theils in den „Novellen und Erzaͤhlungen von Franz 
Berthold, eingefuͤhrt von Ludwig Tieck“, geſammelt. Kri⸗ 
tik wie öffentliche Meinung ſprachen ſich guͤnſtig aus, und 
dennoch konnte dies ihre Beſcheidenheit nie bewegen, ihre 
Pſeudonymitaͤt aufzugeben; ja die Mehrzahl derer, die ihr 
naͤher ſtanden, hatte ſo lange keine Ahnung von ihrem 
ſchoͤnen und großen Talente, bis erſt ihr gegenwaͤrtiges 
Meiſterwerk, die Idyll-Novelle: „Irrwiſch-Fritz“, in dem 
diesjaͤhrigen Taſchenbuche Urania, in Folge der allgemeinen 
Anerkennung, die es fand, und des Aufſehens, das es in 
der hoͤhern Leſewelt machte, einigermaßen den Schleier 
ihrer Verborgenheit luͤftete. Die liebenswürdige Verfaſſerin 
verwendete den Ertrag ihrer literariſchen Arbeiten meiſt AL 
den edelſten Zwecken. : 

„, Endlich iſt das neue wichtige Unternehmen im 
Gange: eine Dampfſchifffahrtsverbindung von England nach 
Weſtindien und Mexiko herzustellen, an welche Lander uns 
ſo viele wichtige Intereſſen knuͤpfen. Seit zwei Jahren 
hat die Koͤrperſchaft der nach Weſtindien handelnden Kauf⸗ 
leute daruͤber mit der Regierung verkehrt, ohne daß jedoch 
die Abmiralitaͤt und die Schatzkammer eine befriedigende 
Antwort erhielten. Unter dieſen Umſtaͤnden haben jene 
Kaufleute und die großen Weſtindiſchen Eigenthuͤmer nun 
auf eigene Hand die Bildung einer großen Geſellſchaft be 
gonnen, deren Zweck iſt, alle 14 Tage Dampfpaketboote 
von Falmouth — oder von Southampton, wann erſt die 
Eiſenbahn von London dahin fertig ſein wird — nach den 
Azoren, Antigua, Jamaica und dem Mexikaniſchen Hafen 
Veracruz abgehen zu laſſen. Man rechnet, die Reiſe nach 
Weſtindien (Antigua) in ungefahr 19 Tagen, d. h. der 
Hälfte der Zeit, welche jetzt die Paketſegelboote brauchen, 
zurücklegen zu koͤnnen. Auf dem gedruckten Proſpektus 
dieſer Compagnie ſteht der Name Sir W. Colebrookes's, 
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des Gouverneurs der Inſeln ober und unter dem Wind,, 
an der Spitze. 1 f 

Ein Londoner Chemiker hat einen Parfüm erfunden 
den er „Dichterquelle“ nennt. Wenn man von dieſem 
außerordentlichen Parfüm nur einen Tropfen verdüften laͤßt, 
fo fuͤlt ſich die Atmoſphaͤre mit himmliſchen Wohlgeruͤchen. 
Dem Gluͤcklichen, der ſich darin befindet, wird ganz uber⸗ 
irdiſch zu Muthe. Sein Herz wird groß, ſeine Phantaſie 
fuͤllt ſich mit reizenden Bildern, dichteriſche Ideen entzuͤn⸗ 
den ſich in ſeinem Kopfe — kurz der Dichter iſt fertig, 
der ſelbſt eiem Schiller nichts nachgeben ſoll!! 

57 Es hat jetzt ein junger Dichter, der durchaus et⸗ 
was noch nicht Dageweſenes produciren wollte, ein Trauer⸗ 
ſpiel in Briefen geſchrieben. Das Stuͤck ward am 
3. Januar d. J. zum erſten Male auf dem Gothaiſchen 
Hoftheater gegeben. Sechs und zwanzig Perſonen treten 
auf und leſen einander Briefe vor. Die Wirkung ſoll 
außerordentlich ſein. 

„ Pariſer Blätter, enthalten folgendes Geſuch: Ein 
deutſcher Dichter, welcher ein Theaterſtüͤck geſchrieben, bittet 
einen Franzoſen, es in feine Sprache zu uͤberſetzen, damit 
der Verfaſſer es wieder zuruͤck in's Deutſche Übertragen und 
auf deutſchen Bühnen konne aufführen laſſen. 

„ Romeo und Julie heißen zwei Städte in Nord⸗ 
Amerika, die unlaͤngſt erſt gegruͤndet worden ſind. Die 
Entfernung der beiden Staͤdte von einander betraͤgt 5 eng⸗ 
liſche Meilen, ſo daß man die Hoffnung hegt, die beiden 
Geliebten duͤrften dereinſt mit einander vereiniget werden; 
ein erfreulicheres Schickſal, als in der Shakſpeare'ſchen 
Tragoͤdie. 5 f 

Es iſt gut, daß die Herzen nicht fo durchſichtig 
ſind, wie die neueſten Pariſer Taſchenuhren. Da wuͤrde 
manches Geheimniß verrathen und manches Vorhaben ent— 
deckt werden, ehe es zur Ausführung kaͤme. In der klei⸗ 
nen Wunder⸗Uhr find die Schrauben, mehre Raͤder und. 
die Unruh aus Bergkryſtall, alle Zapfen drehen ſich auf 
Rubinen, der Gang iſt aus Saphir, und die Feder aus 
Gold. So klein wie ſie iſt, ſo koͤnnen ſie doch nur we⸗ 
nige Menſchen tragen. W 

. In Warſchau zahlen jetzt viele Meiſter ihren 
Geſellen nicht mehr des Sonnabends, ſondern des 
Donnerſtags den Wochenlohn aus, um fie dadurch abs 
zuhalten, ſogleich den ganzen Erwerb zu vertrinken. 

„'Die von Vellini in Turin erfundenen Zuͤndhoͤlz⸗ 
chen übertreffen alle bisher bekannten dieſer Art. Sie ent⸗ 
zuͤnden ſich durch bloßes Anblaſen. f 
Jemand ſchrieb einen Brief mit ungeheuer großen Buch 
ſtaben. Ich fragte ihn, warum er das thue? Es antwortete mir: 
„Weil derjenige, an den ich den Brief ſchreibe, nicht gut hoͤrt.“ 


Hierzu Schaluppe. 


Bere zun 
Er No. 50. 


Inſerate werden a 114 Silbergroschen 
für die Zeile in das Sampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


y 


Oempſbool. 


m 9. März 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


j Theater. N 
Den 6. März. Oberon. Oper. Muſik von Carl Ma⸗ 
ria von Weber. a 


Eine mißgluͤckte Geſammtvorſtellung, viel und Gutes 
wurde ausgelaſſen, und doch war es noch das Beſte, daß 
ſo viel ausgelaſſen wurde. Arrangements waren und gingen 
mangelhaft. Die Garderobe der Maͤnner meiſt abgeſchabt, 
ſchmutzig, beſonders die des Herrn Orlowski (Almanſor) 
eben ſo ſchlecht, als er memorirt hatte. Moͤchte ſich doch 
Herr Orlowski nicht hierin, ſondern lieber in der Maͤßi⸗ 
gung der Bewegungen ein Beiſpiel an Herrn Laddey 
nehmen! Wie die Choͤre ſangen, dafur giebt es keine ge⸗ 
nugſam tadelnde Bezeichnung. Auch mit dem Orcheſter 
konnte man keinesweges ganz zufrieden ſein, es fehlte oft 
an Praͤciſſon. Dem. Heinemann (Rezia) wandte große 
Kraft auf, um den Andrang der verſchiedenen Gefuͤhle, ſo⸗ 
wohl im Spiel als Geſang, treffend auszudruͤcken; ſie ſang 
Amen ſchoͤn, und ihr Spiel erſchien eben fo von klarem 

enken als von gluͤhendem Kunſtfeuer durchdrungen. Herr 
Rath (Hüon) hatte manche liebliche Stelle im Geſange, 
im Ganzen reichte feine Stimme nicht aus. Herr Mayer 
(Scheraſmin) beluſtigte durch fein Spiel. Wilhelm. 


ů— 


Kajütenfracht. 


— Man lieſt im Berliner Freimuͤthigen und, daraus 
entlehnt, in mehren andern Blaͤttern: „Die Theater der 
drei bedeutenden Staͤdte Königsberg, Danzig und 
Magdeburg befinden ſich in den traurigſten Umftänden. 
n allen dieſen Städten wohnen viel reiche Kaufleute.“ 
Vas nun das Danziger Theater betrifft, fo find deſſen Um: 
ande keinesweges pecuniaͤr, ſondern artiſtiſch traurig. 
ie Schuld. liegt weder an den Danziger reichen Kaufleu⸗ 
ten, noch an den übrigen Staͤnden, da alle das Theater 
auf das reichlichſte unterftügt haben, eben fo wenig, wie 
x Schuld an dieſen liegt, daß in der letzten Zeit ihre 
heaterluſt hinſchwand. f 1 


1 Ware es nicht thunlich, entlaſſene Straͤflinge, die 
eine Beschäftigung haben, und auch Andern dadurch Arbeit 
9 geben, daß ſolche Leute, zum Reinigen der Straßen und 
laͤze in der Stadt, in Lohn geſtellt würden? Bei ein⸗ 


tretendem Thauwetter muß man das Terrain vor ſeinem 
Grundſtuͤck abeiſen laſſen und bezahlen, fuͤr die Fortſchaf⸗ 
fung des Eiſes bezahlen, den Karrenknecht fuͤr Abnehmen 
des Gemuͤlles bezahlen, Gemuͤllgeld zahlen; koͤnnten alſo 
dieſe vielmaligen Forderungen, die nach Bewandtniß ſich ſehr 
oft mehren, nicht in Eins gezogen und pro Rate, wie 
manche andere Steuer, von jedem Hauſe erhoben werden? 
Es wuͤrden manche Verdrießlichkeiten ſich hierdurch beſeitigen; 
für das Fortſchaffen ſaͤmmtlicher Unſauberkeiten müßten dieſe 
in Lohn genommenen Leute verpflichtet ſein, ſomit fiele das 
Verpachten, wie es jetzt beſteht, weg, und, bei gehoͤriger 
Eintheilung ſolcher mit einem Zeichen zu verſehenden Leute 
auf die Stadtviertel, duͤrfte Manches geregelter beſchafft werden. 


— Zu den im Saale des Caſino's ausgeſtellten Ge⸗ 
ſchenken haben ſich nun auch drei Gemälde hinzugeſellt, 
von denen eine Bergpartie von umwoͤlktem Mondlichte be⸗ 
leuchtet, gemalt von Leſſing, als treffliches Meiſterwerk, den 
erſten Platz einnimmt. Außerdem finden wir aber auch 
zwei Copien von einem einheimiſchen Maler, dem Herrn Kruͤ⸗ 
ger: Chriſtus, nach Guido Reni, beſonders gut copirt, und 
Gaecilie, nach Carlo Dolce. Die beiden letztern find zu 
kaufen, und der Ertrag ſoll zur fernern Ausbildung des 
talentvollen Kuͤnſtlers dienen. 


—,— 


Stückgut. 


— Man laßt ſich aus N. N. Folgendes ſchreiben: 
Auch hier iſt ſeit einiger Zeit das geſellige und geſellſchaft⸗ 
liche Leben durch einige gluͤckliche Verhaͤltniſſe in einer bes 
wunderungswuͤrdigen Steigerung begriffen. Beſonders hat 
die Eleganz der häuslichen Einrichtung einen hohen Stand⸗ 
punkt gewonnen. Die Geſellſchaften, die man jetzt veran⸗ 
ſtaltet, erfordern ſehr viel mehr Koſten, als ehemals; eine 
Familie ſucht es der andern in dieſer Art zuvor zu thun. 
Ehemals wurde das hieſige Geſellſchaftsleben mit mehr Ein⸗ 
fachheit geführt, jetzt aber vermehrt ſich der Glanz der Hau 
ſer und die Bequemlichkeitsſucht in's Unendliche. Ob dieſer 
Beweis vortheilhaft auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und 
auf das Familienleben wirkt, iſt ſehr zu bezweifeln. Gei⸗ 
ſtiger Genuß iſt wenig vorhanden, da Alles auf das ſinn⸗ 
liche Kartenſpiel und auf Feinſchmeckerei berechnet iſt, und 
die Converſation zu Grunde gerichtet wird. Man glaubt 
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aber, daß die höher gebildeten Familien dem Unfuge bald 
ein Ende machen und zur vernünftigen Einfachheit zuruͤck⸗ 
kehren werden. Dann werden wir auch in Ruͤckſicht der 
Wahl der Geſellſchaftsmitglieder etwas behutſamer zu Werke 
gehen und, die unnützen Schwaͤtzer in den Ruheſtand ver⸗ 
fegend, eine der gebildeten Buͤrgerklaſſe angemeſſene Geſell⸗ 
ſchafts⸗Converſation gründen konnen. 


Provinzial Korreſpondenz. 


Königsberg, den 6. Maͤrz 1839. 


Schon hatte ein Hauptvergnügen des Winters in unſerer 
nordiſchen Zone, das Schlittenfahren, aufgehoͤrt, wochenlang wehte 
ein lauer Weſtwind und tilgte im Bunde mit dem bereits waͤr⸗ 
mere Strahlen verſendenden Helios Schnee und Eis von Wegen, 
Stroͤmen und Feldern, daß Manche ſich ſchon der frohen Hoff⸗ 
nung hingaben, als wolle der liebliche Fruͤhling in dieſem Jahre 
recht zeitig ſeine Reſidenz bei uns aufſchlagen. Aber das alte 
warnende Sprichwort „Ruft nicht früher: „„Holt Fiſche!““ bis 
Ihr ſie gefangen!“ ſollte auch bei uns wieder in Erfüllung gehn. 
Der Winter wollte ſeinem freundlichen Nachfolger nicht ſo ſchnell 
das Feld raͤumen, er rief ſeinen alten Bundesgenoſſen Boreas 
herbei, der plotzlich wild und ſchauerlich durch Felder und Wälder 
hinſtürmte, regalirte uns mit einer Kälte von 13 bis 14 Grad 
Reau:nur und bedeckte wieder mit feinem ſchneeigen Leichentuche 
die Erde. Die ſchon bei Seite geſtellten Schlitten wurden wieder 
vorgeſucht und klingeln luſtig auf den Straßen; Holzhaͤndler und 
Fuhrleute freuen ſich, aber der Arme ſteckt mißmüthig einige Scheit 
Holz mehr in den waͤrmſten Freund — den Ofen. — Am Mitt⸗ 
woch, den 20. v. M., war in der deutſchen Reſſource wiederum 
ein ſehr beſuchtes Concert, in dem folgende Piecen vorgetrage 
wurden: Ouverture von W. L. J. Wurſt; Violinconcert von Rhode; 
Arie aus Don Juan, vorgetragen von Herrn Brauckmann, Tenor 
der hieſigen Oper; Ouverture zu Deodata, von A. Weber, und 
der Gang nach dem Eiſenbammer, vorgetragen von Herrn Breuer, 
mit Muſikbegleitung von A. Weber. — Vor einigen Tagen traf 
auch Herr von Holtei, der bekannze Verfaſſer der Stucke „Le 
nore“, „der alte Feldherr“ u. a., jetzt Schauſpieldirector in Riga, 
bei uns ein und hat einen Cyclus dramatiſcher ug rg an⸗ 
gekündigt, von denen drei bereits gehalten find. — Wie Vorſicht 
dei allen Dingen noͤthig iſt, lehren uns ein Paar kleine Fami⸗ 
lienbegebentzeiten, die ſich hier kurzlich ereigneten. Eine Dame, 
die zu einem Feſte eingeladen war und ſich dazu ſchon geſchmuͤckt 
hatte, wurde durch den ſchoͤnen Wintertag noch zu einem Spa⸗ 

tergange verlockt, den fie mit ganz leichter Fußbekleidung ausfuͤhrte. 
on jenem Spaziergange zurückgekehrt, begab fie ſich in die Ge⸗ 
ſellſchaft, aus der ſie mit den Ihrigen gegen Mitternacht nach 
Hauſe kam und ſich zur Ruhe legte. In der Nacht erwachte ſie 
don empfindlichen Schmerzen an den Füßen, es wurde ſogleich 
nach ein em Arzte geſchickt, und es ergab ſich, daß auf jenem 
Gange der Bedauernswerthen beide Füße abgefroren waren. 
batte auf das Frieren derſelben nicht geachtet und ſchon zeigten 
uch Spuren von Brand. Bereits mehre Wochen leidet das un⸗ 
g kliche Mädchen die empfindlichſten Schmerzen und hat keine 
usſicht, fobald zu geneſen; wollte Gott, daß disfelbe dieſe kleine 
Unvorſichtigkeit nicht gar mit dem Tode oder dem Verluſt der 
ge buͤßt! Die zweite Begebenheit hat (Gottlob!) keinen tragis 
chen Charakter. Eine andere Dame, welche auf dem Lande ihr 
ochzeitsfeſt beging, ließ ihr Brautkleid in unferer Reſidenz vom 
beſten Damenſchneider anfertigen, es ging zur Zeit von hier nebſt 
einem Briefe ab, auf welchem das vollftändige Adreſſat angegeben 
war; auf der Schachtel, die den Hochzeitsſtaat enthielt, ſtand aber 


nur der Name des Lendguts. Nun giebt es zufällig zwei Güter 
deſſelben Namens, die wie Nord u Sud . RB liegen, 
und das Hochzeitskleid ging nach der entgegengeſetzten Seite, der 
Brief erreichte aber obne daſſelbe ſeinen Beſtimmungsort. Schon 
waren die Kuchen gebacken, die Braten fertig, die Hochzeitsgaͤſte 
erſchienen, aber das = Hochzeitskleid fehlte, und die Braut mußte 
ohne daſſelbe zur Kirche. Erſt mehre Tage post ſestum ermit⸗ 
telte ſich der Zuſammenhang der Sache. — Den 16. v. M. iſt 
ein Dienftmädchen, welches, um Waſſer zu holen, nach dem Pregel 
ging, wahrſcheinlich in den Fluß gefallen und verunglückt; die 
imer wurden auf dem Fluß gefunden, von dem Maͤdchen 
ſelbſt aber hat man bisher noch keine Spur entdeckt. Am 18. 
Februar begab ſich ein Schornfteinfeger in der Frühe des Mor⸗ 
gens in ein Haus, um den Schornſtein zu kehren. Er ſteigt aus 
der Kuͤche in denſelben, war aber kaum einige Schritte in die 
Hoͤhe gegangen, als ihm eine andere Perſon von oben herab auf 
den Kopf ſteigt, ihn auf dieſe Art wieder herunferdrängt und, 
unten angekommen, ihn zurückſtöͤßt und eiligſt aus dem Hauſe 
entflieht; wahrſcheinlich hatte ſich der ungebetene Gaſt, in der Ab⸗ 
ſicht zu ſtehlen, ins Haus geſchlichen und fich bis zur Ausführung 
ſeines Vorhabens, von welchem er durch dieſen Zufall abgehalten 
wurde, in den Schornſtein verſteckt. — Den 20. war beim Mi⸗ 
litair großer Apelt angeſagt. Bei dieſen kriegs ſchwangern 
Zeiten vermuthete man ſchon Befehle zum Abmarſch, Bekannt⸗ 
machung einer Kriegserklarung und wer weiß was. Was geſchah 
aber? Die Soldaten wurden aufgefordert, anzuzeigen, wenn einem 
etwas von dem an jenem jungen Madchen veruͤbten Verbrechen 
(es wurde darüber bereits in No. 18 dieſes Blattes berichtet) 
bekannt ſei und ihnen die Praͤmie von 300 Thalern angezeigt, 
welche das Inquiſitoriat auf Ermittelung des Thaters gefegt hat. 
(Eben ſo viel ſoll auch zu demſelben Zwecke durch Privatſubſerſp⸗ 
tionen in der Stadt unterzeichnet und zuſammen gebracht werben} 
— Am 23. vermißten zwei Reiſende, die von Tilſit kamen, bei 
ihrer Ankunft hieſelbſt die Koffer mit ihren Effecten, die ſie mit 
Stricken hinten auf das Bedientenbrett des Wagens hatten 
anbinden laſſen. Durch die Nachforſchungen der hiefigen Polizei⸗ 
behoͤrde wurde ermittelt, daß jene Koffer ſchon auf der letzten 
Poſtſtation nach Königsberg, wo ihr Wirkungskreis aufhört, nicht 
mehr auf dem Wagen geweſen waren, und die unvorſichtigen Rei⸗ 
ſenden mußten nun ohne ihre Sachen die Fahrt fortſetzen. Ein 
neuer Beweis dafür, wie unvorſichtig es von Reiſenden iſt, die 
Kaſten und ſonſtigen Effecten nur mit Stricken hinten auf⸗ 
zubinden. j A. 


* 


Dirſchau, den 6. Maͤrz 1839. 

Nach einer heute vom Königl. Preuß. General⸗Conſul, Herrn 
v. Niederſtetter in Warſchau eingegangenen Nachricht vom 28. 
Februar iſt demſelben am 27. Februar per Eſtafette aus Krakau 
mitgetheilt worden, daß das Waſſer der Weichſel daſelbſt am 25. 
Februar 2 Fuß 6 Zoll gewachſen war, der Waſſerſtand 7 Fuß 3 
Zoll betrug und das Steigen des Waſſers anhielt. Zugleich bes 
ſorge man, wenn der in Maſſe gefallene Schnee plotzlich ſchmelzen 
ſollte, eine große Ueberſchwemmung. In Warſchau hatte ſich das 
Eis bis zum 28. Februar noch nicht in Bewegung geſetzt, die 
Brucke war ſeit 14 Tagen abgebrochen, und der Verkehr mit der 
Vorſtadt Praga wurde vermittelſt einer Ueberfähre erhalten. — 
Der Magiſtrat in Thorn meldet unter'm 2. Maͤrz, daß ſeit dem 
24. Februar keine Bewegungen im Eiſe ftattgefunden haben. 
Unterhalb Czarnowo, fo wie vor der Brucke bis gegen Gurske, 
innerhalb der Grenzen von Steinort, war der Strom vom Eiſe 
frei. Das Waſſer fiel täglich einkge Zoll und ſtand am 2. März, 
Nachmittags, 6 Fuß 2 Zoll. — Hier in Dirſchau hat ſich weder 
im Eiſe, noch in der voͤllig ſichern Paſſage etwas geändert. Das 
Waſſer war bis zum 28. 8 auf 11 Fuß 9 Joll am Pegel 
gewachſen, fällt aber ſeitdem und ſteht beute 10 Fuß 6 Zoll. 


⁊ — — P 


Verantwortlicher Redactcur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Abonnement 


„ 


auf das Dampf bo 0 t, 


mit 22½ Sgr. pro Quartal, 


und auf die. allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz 
| reußen mie 1 Kthlr. 15 Sgr. pro Quartal 


wird von allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern, angenommen. Das Dampfboot erſcheint Wöchentlich 
drei Mal und die Zeitung täglich, und werden die Nummern beider Blaͤtter ſtets am 


Die Zuführen dieſer Woche waren nicht groß, die Preiſe 
haben ſich nicht beſonders verändert, der Begehr iſt ee 
nicht durch Aufträge vom Auswärts vermehrt, was unſerm Ge: 
treidehandel neues Leben geben wuͤrde. Für hochbunten 131pfün⸗ 
digen Weizen wird 90 Sgr., etwas abfallendern 130pfuͤndigen 
85 Sgr., bunten 124 — 128pfündigen 70 — 80 Sgr. gezahlt. 
Roggen, 123pfündigen 40 Sgr., 121pfündigen 39 Sgr., 118⸗ 
pfundigen 37 Sgr., 115pfündigen 34 Sgr. Erbſen, tadelfreie 
42 Sgr., gute 40 Sgr., mittel 34 — 37 Sgr., ordinaire 28.—32 
Sor. Gerſte, vierzeilige, 102 — 110pfündige 25 — 30 Sgr., 
18 eilige 104 — 112 pfündige 28 — 33 Sgr. Hafer 16% — 
90 Hor. pro Scheſſel. Kartoffelſpiritus 167% — 17 Kthlr. pro 
0 4% Tr. Hieſiger Kornſpiritus 23 — 24 Kthlr. pro 83 % Tr. 


doo ooοοοο ο ο οο ο ο οοο οο οο“ẽ e 
Herrn Hecht, welcher vor circa 5 Jahren Amt⸗ 3 
mann auf dem Amt Kurkenfeld, bei Nordenburg in 
Weſtpreußen, war, erſuche ich, mir ſeinen jetzigen Auf⸗ 
venthaltsort ungeſaͤumt franco anzuzeigen. 
Suhl, im Februar 1839. 
* V. Chr. Schilling, Gewehrfabrikant. 
O990L.00000990990090900 


Ein Marqueur, der das Billardſpiel kennt, kann ſo⸗ 
Heid, eine Condition finden bei! 
Mine C. V. Richter am Langenmarkt. 


> Zur gefaͤlligen Beachtung! 
u Ich Endesunterzeichneter fühle mich durch vielfaͤltige 
muaſtande veranlaßt, ein hochzuverehrendes Publikum, wie 
> meine geehrten Herren Committenten hiermit ergebenſt 
auf aufmerkſam zu machen, welche beſondere Kenn⸗ 
0 abe die Vignette meines fo viel begehrten Geſund⸗ 
nalts⸗Canaſters beſtimmt unterſcheidbar machen 

door aller Verwechſelung bewahren. Derſelbe iſt 
H0 nad Einhuͤllung. Die Vignette iſt ſogenannter 
wilddruck, fo daß der Vordergrund gegen die Schattirung 
der Weben vottritt. Das Bild det Stadt Magdeburg in 
un eite iſt mit Thürmen im Hintergrunde ausgeführt 
eth er Name „Magdeburg“ ſteht unten in ganz 

dem Felde, fo daß der ſchwarze Grund nicht von 


Oruck und 


von den Koͤnigl. Poſtanſtalten poſtfrei an die 


Seiten ſchwarz aus⸗ 


oben hinuͤberreicht. Auch iſt an den 
geprägter Druck, nicht blaſſer Steindruck. 
W. Roch in Magdeburg. 


Der bekannte Finder einer, Dienſtag am 5. d. M. 
verlorenen, Perl-Geldboͤrſe mit vergoldetem Schloß, in wel— 
cher ſich 1 Doppel⸗Louisd'or, 6 harte Thaler und circa 1 
Thaler kleines Geld befanden, wird erſucht, dieſelbe unge⸗ 
ſaͤumt in der Expedition des Dampfboots abzugeben, widrigen⸗ 
falls er namentlich zur Ruͤckgabe aufgefordert werden wird. 


Auction mit Brenn⸗ und Nutzholz 


zu Kleinhammer. 

Donnerſtag, den 14. Maͤrz d. J., Vormittags 10 
Uhr, ſollen auf dem Gute Kleinhammer (zwiſchen Langfuhr 
und Strieß, dieſſeits der Chauſſee-Barriere zu Strieß gele⸗ 
gen) auf freiwilliges Verlangen durch den Unterzeichneten 
in Öffentlicher Auction meiſtbietend verkauft werden: 


1 großes Quantum Strauch, Stob⸗ 


ben, Knippel⸗ und Klobenholz, in aufge 
fegten Klaftern von 108 Quadratfuß, ſo wie auch 
1 Partie birkene Staͤmme, wech ler 
tere den Herren Holzarbeitern beſonders zu empfehlen ſind. 
J. T. Engelhard, Auktionator. 


— 


Reihe neueſte u. beſte Her⸗ 


renhuͤte aller Gattungen! 
find bereits in größter Auswahl zu billigſten feſten Preiſen 
vorraͤthig in der Tuchwaarenhandlung des 
C. L. Koͤhly, Langgaſſe No. 332. 

Mittwoch, den 20. März 1839, Vormittags 10 uhr 
werden die Maͤkler Richter und Meyer im H auſe Brod 
baͤnkengaſſe No. 714 an den Meiſt bietend en gegen baar 
Zahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen 


* 
Eine Partie Tuche, Flanelle, Boye, Coatings und 
; h n Farben und paſ⸗e 


Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 
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Literarische Anzeigen. N 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunfthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen 


Für Lithographen, Verleger, Kunsthändler, Ma- 
ler, Zeichner, Architecten u. s. W. ist folgende höchst 
wichtige kleine Schrift bei Unterzeichneter in Com- 
mission erschienen und versandt: 


Bericht über die, den lithographi- 
schen Stein vollständig ersetzenden 
künstlichen lithographischen Plat- 


ten und deren Handhabung. Berlin, 
1839, 12. Preis 5 Sgr. 

Diese kleine Schrift, beschreibt eine der wichtigsten Er- 
findungen, nach der schon seit Decennien in allen Län- 
dern das-lebhäfteste Begehren war, nämlich die künstlich 
bereiteten lithographischen Platten, welche viel billiger, nicht 
so zerbrechlich und weit leichter transportirbar sind, als der 
baierische lithographische Stein, und die dennoch ganz das- 
gelbe leisten, — eine so wichtige, Erfindung, dass der Ei- 
genthümer derselben, Herr Dr. Behrend in Berlin, be- 
reits in mehren Ländern Patente erlangt hat und mit” ver- 
schiedenen Regierungen in Unterhandlung getreten, auch be- 
reits in Berlin die Errichtung einer Fabrik veranlasst hat. 
Wer von nun an die künstlichen Platten statt des Steins 
zu. lithographischen Arbeiten benutzen will, muss diese kleine 
Schrift haben, und wer diese Schrift gelesen hat, wird 
künftig den Platten vor dem Steine gewiss stets den Vor- 
zug geben. 1 

Voss'sche Buchhandlung in Berlin. 


Das im Verlage der Gebrüder Reichenbach in 
Leipzig vor Kurzem vollſtändig erſchienene ö 
„Allgemeine deut ſche 


Condverſatious⸗ Lexikon 


für die Gebildeten eines jeden Standes, mit den gleich 
bedeutenden Benennungen der Artikel in der lateiniſchen, 
franzoͤſiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache, nebſt 
der deutſchen Ausſprache der Fremdwoͤrter, 
in zehn Baͤnden. & 
Herausgegeben von einem Vereine Gelehrter.” 
(570 Druckbogen Lexikon⸗Oktav. — Ueber 18,000 Artikel enthaltend.) 
iſt zu den unten mit A. bemerkten außerordentlich 
niedrigen Preiſen 
c nur noch bis Oſtern 1839 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten, und treten mit dem 
1. April in jedem Falle die unten B. bemerkten weit 


oͤheren Ladenpreiſe ein, als: 
ei. ee B. In dem zu Sftern 
A. Im jetzigen 1839 eintreten, 


billigen Preiſe. den Ladenpreiſe. 


) Ausgabe auf gutem Druckpap, Rt. 10.— Sg. Rt, 15. — Sgr. 
esa auf f. Patentvelinpap. = 11.20 = 2 16.20 = 
c) Ausgabe auf f. Poſtſchreibpap. 13.10 ⸗ 20. 
d) Ausgabe auf ff. Velinpapier. 16.20 „ 33. 10 


Dieſe Hinweiſung möge das Publikum in Kenntniß ſetzen, 
daß ihm nur noch einige Zeit offen ſteht, ſich zu einem ungleich 
billigeren Preiſe dieß werthvolle Werk zu verſchaſſen, welches, 


wie bereits bekannt iſt, in Bezug auf Reichhaltigkeit, ſorgfaͤltige 


und gediegene Bearbeitung ſeines Inhaltes, ſo wie auf äußere 
Ausſtattung fid), vortheilhaft auszeichnet, hinſichtlich ſeiner 
außerordentlichen Wohlfeilheit aber alle aͤhnliche 
Werke weit übertrifft. — | - 


Bei Baffe in Quedlinburg iſt erfehtenen: 
Ludwig: Der neueſte, vollſtaͤndigſte 


Univerſal⸗Gratulaut 


in allen nur möglichen Fällen des Lebens; oder Gelegen⸗ 
heitsgedichte zum neuen Jahre, zu Namens: und Geburts- 
tagen, zur ſilbernen und goldenen Hochzeitfeier, zu allen an⸗ 
dern haͤuslichen Feſten, ſowie Strohkranzreden ꝛc. Fuͤr jeden 
Rang und Stand. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


n3 


Bei Cart Heymann in Berlin iſt erſchienen: 
Geſetz⸗ und Verfaſſungskenntniß 
fur den Staatsbürger jeden Standes. Vom Eigenthum, 
deſſen Beſchraͤnkungen und deſſen Erwerbung durch Erb⸗ 
ſchaften, Vertraͤge ꝛc. Von der Ehe und den Rechtsver⸗ 
haͤltniſſen der Eheleute in Bezug auf Vermoͤgen, Familien⸗ 
angelegenheiten, Scheidung ꝛc. Verhaͤltniß zwiſchen Eltern 
und Kindern. Von außerehelichen Kindern. Vormundſchaften. 
Geſindeweſen. Buͤrgerſtand und Städteordnung. Bauernſtand. 
Militairverpflichtung. Invalidenweſen. Unerlaubte Hands 
lungen und Verbrechen. Ste durchaus vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Gr. 8. Auf weißem Papier, ſauber ge⸗ 

„ druckt und broſchirt 12½ Sgr. 

Ein ſehr fleißig ausgearbeiteter Leitfaden in Rechtsangele⸗ 
genheiten, der in allen Fallen genauen Rath ertheilen und Nies 
mand im Stiche laſſen wird. Daß in wenigen Jahren 20,000 
eee e eee —— 22 beſte Beweis 
beefüäffig A eit des Werkchens ſein und alle Empfehlung 


Dei Behrendſohn in Hamburg iſt erſchienen: 
Die Aunſt lange zu leben, 
3 Seesen NU0RT - 
Beobachtungen über die Erhaltung der Ge 
ſundheit in der [Kindheit, der Jugend, dem 
Manns: und Greiſenalter. 4 
Nach dem Engliſchen des Dr. John Harriſon Curtis 
Esg. bearbeitet von Dr. Ludwig Calmann. 
Broſch. Preis 20 Sgr. 
Die 6000 Exemplare ſtarke Originalausgabe dieſes 
Werkes war in London in 2 Monaten vergriffen. 
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